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Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


In unſerem Verlage erſcheint und iſt durch uns zu beziehen: 


Zinlkulation u. Statiſtik 
im genoſſenſchaftlichen Großbetrieb. 
Von Prof. Dr 3. Fr. Schär. — Preis Er. 3.—. 


Das Werk iſt zur Anſchaffung für Konſumvereinsbibliotheken, Kalkulatoren und Betriebsleiter 
ſehr geeignet und äußerſt zweckmäßig. 


Die Buchführung f. kleinere Konſumvereine 
nebſt Mufterbeifpiel eines Geſchäftsganges. 


Preis Er. 3.—. 
Dieſe Broſchüre, in Großquart, eignet ſich vorzüglich als Nachſchlagewerk und zum Selbſtſtudium. 


Ferner halten wir den Konſumvereinen eine Anzahl Exemplare der vom Schweizeriſchen 
Gewerkſchaftsbund herausgegebenen und von deſſen Sekretariat ausgearbeiteten Broſchüre 


Teuerung in der Schweiz 


zum reduzierten Preiſe von 20 Cts. per Exemplar zur Verfügung. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


esucht auf 1. November eine tüchtige, kautionsfähige, selb- 

stündige Verkäuferin in Konsumgenossenschaft in der 
Umgebung von Bern, mit Fr. 35,000—40,000 Umsatz. Offerten 
mit Zeugnisabschriften sind zu richten an das Sekretariat des 
Verbands schweiz. Konsumvereine. 


esucht eine geübte Verkäuferin zur 
1. August für 1—2 Monate. Offerten unter Chiffre 
den V. S. K. in Basel. 


C. 6. 6 an 


I Konsumgenossenschaft in Worb b. Bern sucht auf 1. September 


(eventuell 1. Okober) I. J. tüchtigen, kautionsfähigen, theoretisch 
und praktisch gebildeten Verwalter. 
Fr. 160.000. Zwei Verkaufslokale. 

Gleichenorts ist auf 1. September auch die Stelle eines Ma- 
gaziners-Verkäufers zu besetzen. Offerten und Referenzen 
für beide Stellen nimmt bis 1. Juli entgegen der Präsident, Herr 
Sekundarlehrer Läuffer in Worb. 


Jetziger Umsatz zirka 


Angebot. 


A kautionsfähige Verkäuferin sucht per sofort oder 


nach Belieben gutgehendes Konsumdepot zu übernehmen, wenn 
möglich mit Wohnung. Prima Referenzen. Gefl. Offerten unter 
Chiffre S. W. 139 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


en Kaufmann (Prokurist), mit langjährigen Erfahrungen 
in Buchhaltung, Korrespondenz, Kassa-Verwaltung seit Jahren 


in genossenschaftlichem Betriebe tätig, sucht gelegentlich eine 
Konsumverwalter-Stelle. Ansprüche bescheiden. Refe- 


renzen zur Verfügung. Gefl. Anfragen unter Chiffre H. R. 140 
erbeten an den V.S.K. in Basel. 


rüftiger Jüngling von 21 Jahren, der schon 4 Jahre im 

gleichen Konsumverein tätig ist, sucht gleichartige Stellung 
auf 1. September oder 1. Oktober. Zeugnis steht zu Diensten. 
Offerten unter Chiffre J. W. 5 an den V. S. K. in Basel. 


Aushilfe auf 


üchtiger, energischer Bäcker, verheiratet, auf 

Pfleiderer Oefen und Maschinen bewandert, sucht baldmöglichst 
Stellung in einem Konsumverein. Offerten unter Chiffre Z. F. 137 
an den V. S. K. in Basel. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 

Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 

berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
können jeder- 


Mitgliederregilter e a 


Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 


Waren- Hufzüge 


liefert R. Gschwind & Cie., Oberwil Basel. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien 


Meyers Seographischer Hand-Htlas 


Dritte Auflage. Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. Aus- 
gabe A: ohne Register. In Leinen gebunden 10 Mark. Ausgabe B: 
mit Register aller auf den Karten vorkommenden Namen. In Halb- 
leder gebunden 15 Mark. eeBpPpp pp pp 2b BB 


Meyers Kleines Konversafions- su 


2 Siebente, gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
kexikon Auflage. Mit mehr als 135,200 Artikeln und Nach- 

weisen auf 6092 Seiten Text mit 6512 Abbildungen 
im Text und auf 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendruck- 
tafeln und 147 Karten und Pläne) sowie 127 selbständigen Text- 
beilagen. 6 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark. 22 


Brehms Tierleben Kleine Husgabe für Volk und 


Schule. Zweite Auflage. Mit 
1179 Abbildungen im Text, 1 Karte und 19 Tafeln in Farbendruck. 
3 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 2 2 2 2 


Illustrierte Prospekte sind kostenfrei durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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Balel, den 8. Zuli 1911. Nr. 27. 


Die Frauenfelder Delegiertenverſammlung. 
(Schluß.) 


War die Traktandenliſte am erſten Verbandstage wider 
Erwarten flott abgewickelt und ohne größere Oppoſition 
allen Vorlagen der Verbandsbehörden zugeſtimmt worden, 
ſo ergab ſich am Sonntag den 25. Juni ein anderes Bild, 
denn nun ſtand das Abkommen mit dem Gewerkſchafts— 
bunde zur Behandlung. Nicht nur lag hier ein rechtzeitig 
eingereichter formulierter Antrag auf Nichteintreten vor, 
ſondern auch aus einzelnen Kreiskonferenzen war berichtet 
worden, daß Oppoſition erhoben werde und auch in un— 
ſerer Verbandspreſſe waren gegneriſche Stimmen zu Worte 
gekommen. Nach dem ruhigen objektiven Berichte des 
Referenten der Verbandsbehörden, Herrn B. Jäggi, durfte 
man anfänglich erwarten, daß die Eintretensfrage bald 
erledigt ſei und daß allfällige Einwendungen erſt in der 
Einzelberatung zu Tage treten würden, wobei dann be— 
rechtigten Bedenken durch Ergänzung einzelner Beſtim— 
mungen hätte Rechnung getragen werden können, wie 
Tags zuvor in der Sitzung des Verwaltervereins auch 
zur Zufriedenheit oppoſitionellen Delegierten erklärt wor— 
den war. 

In der Sitzung der Delegierten zeigte es ſich dann, 
daß inzwiſchen eine Geſinnungsänderung auch bei ſolchen 
Perſonen erfolgt war, die noch am Tage vorher prinzipiell 
das Abkommen hatten genehmigen wollen unter Vorbehalt 
kleinerer Abänderungsanträge, und daß auch dieſe nun 
das Hauptgewicht darauf verlegten, das Eintreten in die 
Einzelberatung zu verhindern. Dieſe Abſicht iſt der Oppo— 
ſition, obwohl ſie unſeres Erachtens nicht die Mehrheit 
der Delegierten darſtellt, wenigſtens inſoweit gelungen, als 
die Detailberatung des Uebereinkommens und deſſen Ge— 
nehmigung in Frauenfeld nicht mehr erfolgen konnte und 
zwar hauptſächlich infolge der beſchränkten noch zur Ver— 
fügung ſtehenden Zeit. Schon die Eintretensdebatte hatte 
ſo viele Redner pro und contra auf den Plan gerufen, 
daß ein ruhiges Durchberaten der ganzen Vorlage nicht 
mehr möglich geweſen wäre als unter allerſchärfſter An— 
wendung der in unſerer Geſchäftsorduung enthaltenen 
Redezeitbeſchränkung (Guillotine). Bei einer ſolch wichtigen 
Vorlage jedoch wäre eine weitere Beſchränkung der Dis— 
kuſſion nicht von Gutem geweſen. Schon die Taktik der 
Oppoſition, die zuerſt Verlängerung der Redezeit (Sprecher 
Altdorf), dann Reduktion der Diekuffionsvoten auf fünf 
Minuten, dann Schluß der Rednerliſte und ſchließlich noch 
Schluß der Debatte beantragte, konnte als nicht im In— 
tereſſe der Aufklärung liegend, gerügt werden, geſchweige 
wenn dann bei der Detailberatung wiederum die Guillo— 
tine in Anwendung gebracht worden wäre, wofür dann 
die Freunde der Vorlage hätten eintreten müſſen, wenn 
ſie noch in Frauenfeld die Genehmigung der Vorlage hätten 
erzwingen wollen. Unter dieſen Umſtänden war eine Ver— 
ſchiebung der definitiven Behandlung gemäß Antrag Ha b— 


lützel zu rechtfertigen, ſpeziell, da gemäß dieſem Antrag 
wiederum, wie in Herisau, prinzipiell feſtgeſtellt 
wurde, daß ein Abkommen mit dem Gewerk— 
ſchaftsbund zu begrüßen ſei. Herr Hablützel hat uns 
allerdings ſeither zur Kenntnis gebracht, daß er im In— 
tereſſe der Neutralität prinzipiell gegen jedes derartige Ab— 
kommen ſei und daß er den ſeinen Namen tragenden 
Ordnungsantrag, der zwiſchen einigen Freunden und Geg— 
nern des Uebereinkommens vereinbart worden ſei, nur 
aus Courtoiſie vorgebracht habe, weil er noch auf der 
Rednerliſte vorgemerkt geweſen ſei. 

Auf den Inhalt der einzelnen Voten, die ja demnächſt 
im offiziellen Protokoll zu leſen ſein werden, wollen wir 
hier nicht eintreten, ſondern uns auf die Bemerkung be— 
ſchränken, daß auf Seiten der Gegner des Uebereinkommens 
unſeres Erachtens immer noch verſchiedene Mißverſtändniſſe 
obwalten und daß es deshalb vielleicht ganz gut iſt, wenn 
noch Zeit und Gelegenheit gegeben iſt, dieſe Mißverſtänd— 
niſſe aufzuklären. Es muß zugegeben werden, daß ſeit 1905 
im allgemeinen dieſer Frage des Verhältniſſes der 
Konſumgenoſſenſchaften zu den Gewerkſchaften zu wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde; weder in unſerer Preſſe 
noch in Kreiskonferenzen noch an Delegiertenverſammlungen 
war dieſes Verhältnis Gegenſtand einläßlicherer Behand— 
lung geweſen und die ganze Angelegenheit war den De— 
legierten kleinerer und mittlerer Verbandsvereine, von 
denen ja die wenigſten an der Herisauer Delegiertenver— 
ſammlung teilgenommen oder deren Protokoll geleſen hatten, 
neu, ſo daß die Verbandsbehörden mit ihrer Auffaſſung, 
man könne einfach auf dem Herisauer Beſchluß weiter 
bauen, nicht ganz recht hatten. 

Dazu kam, daß das Uebereinkommen, wenn auch 
reichlich innerhalb ſtatutariſcher Friſt, erſt als letzter Gegen— 
ſtand auf die Tagesordnung geſetzt, erſt Ende April perfekt 
und erſt Ende Mai vom Aufſichtsrat genehmigt worden 
war, ſo daß an den meiſten Kreiskonferenzen noch nicht 
einmal der definitive Text vorgelegt werden konnte. Die 
Behandlung in den Kreiskonferenzen hatte auch nicht 
überall die nötige Aufklärung erreichen können, weil zu 
viele Geſchäfte an dieſen Konferenzen beſprochen werden 
mußten. Die Traktandenliſte der Delegiertenverſammlung 
war diesmal ſo reichhaltig, daß an den Kreiskonferenzen 
ein Teil derſelben und ſpeziell das Uebereinkommen mit 
dem Gewerkſchaftsbund nicht mehr eingehend behandelt 
werden konnte, während gerade das letztere Diskuſſions— 
ſtoff genug geboten hätte, um eine Kreiskonferenz für ſich 
auszufüllen. 

Ferner glauben wir die Bemerkung gemacht zu haben, 
daß viele Verbandsvereine nicht die gleichen Perſonen an 
die Kreiskonferenzen geſchickt haben, wie an die Delegierten— 
verſammlung, bei welchem Vorgehen die Vorberatung um— 
ſtrittener Fragen für die Delegiertenverſammlung an den 
Kreiskonferenzen nur akademiſchen Wert hat. So ſehr die 
Einhaltung eines Turnus unter den Vorſtandsmitgliedern 
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für Delegationen wünſchbar ift, jo ift den Verbandsvereinen 
doch zu empfehlen, an die Delegiertenverſammlung nur 
ſolche Mitglieder abzuordnen, die an den Kreiskonferenzen, 
an denen die Traktanden der betreffenden Delegiertenver— 
ſammlung behandelt wurden, teilgenommen haben. 

Wenn nun trotzdem die Verbandsbehörden das Ueber— 
einkommen mit dem Gewerkſchaftsbund ſchon in dieſem 
Jahre genehmigen laſſen wollten, ſo taten ſie dies mit 
Rückſicht darauf, daß einzelne größere Verbandsvereine, 
die zurzeit in Unterhandlungen mit einzelnen Gewerk— 
ſchaften ſtehen, großen Wert darauf legten, daß das Ueber— 
einkommen ſo ſchnell als möglich genehmigt und nicht noch 
ein Jahr herausgezögert werde, damit ſie von den Be— 
dingungen, die dasſelbe zu Gunſten der Konſumvereine 
enthält, profitieren könnten. 

Wir wollen hoffen, daß trotz dem Verſchiebungsbeſchluß 
von Frauenfeld dieſen Verbandsvereinen gegenüber jetzt 
ichon die im Uebereinkommen aufgeſtellten Grundſätze be— 
folgt werden. 

Wenn wir auch das Recht der Delegierten und Ver— 
bandsvereine, ihre Oppoſition gegen Vorlagen von Ver— 
bandsbehörden zu begründen, in keiner Weiſe beeinträch— 
tigen möchten, ſo iſt, wie uns ſcheint, mit Recht von einem 
Votanten (Huber) darauf aufmerkſam gemacht worden, 
wie bemühend es ſei, wenn Verbandsvereine dadurch 
Stimmung gegen eine Vorlage zu machen ſuchen, daß ſie 
für den Fall der Annahme mit ihrem Austritt aus dem 
Verbande drohen. Unſere Organiſation iſt ſchon im all— 
gemeinen Intereſſe, abgeſehen von den Vorteilen für die 
Verbandsvereine, eine ſo abſolut notwendige, daß ihrer 
Pflicht gegen die Konſumenten bewußte Vertreter von Ver— 
bandsvereinen wegen verhältnismäßig geringer Differenzen 
in Fragen zweiten Ranges nicht einmal an einen Austritt 
denken, geſchweige denn davon ſprechen oder gar damit 
drohen ſollten. Es iſt ſchon einmal, im Jahre 1896 in Baſel, als 
die Frage der Beteiligung an der Initiative zur Verſtaatlichung 
der Bahnen zur Behandlung ſtand, von gleicher Seite mit 
dem Austritt gedroht und damit Eindruck erzielt worden; 
allzuhäufig angewandt, könnte dieſes Mittel einmal ver— 
ſagen. Wir glauben, gerade der in Frauenfeld gefallene 
Entſcheid in der Gewerkſchaftsfrage beweiſt, daß es zur 
Verteidigung eines oppoſitionellen Standpunktes nicht 
notwendig iſt, mit dem Austritt zu drohen; denn in un— 
ſerer Bewegung, die ja vollſtändig auf dem Boden des 
freiwilligen Zuſammenſchluſſes aufgebaut iſt, will man 
überzeugen und nicht majoriſierenz wäre die 
Majoriſierung einigermaßen erheblicher Minderheiten bei 
uns üblich, ſo hätte, deſſen ſind wir ſicher, die Ratifikation 
des Uebereinkommens mit allen Chikanen der Geſchäfts— 
ordnung vielleicht doch durchgeſetzt werden können. 

So bleibt uns denn, je nachdem der Aufſichtsrat in 
ſeiner nächſten Sitzung über das weitere Vorgehen ent— 
ſcheiden wird, eine kürzere oder längere Zeitſpanne übrig, 
um in unſeren Preßorganen und in den Kreiskonferenzen 
noch für weitere Aufklaͤrung zu ſorgen. Materiell wollen 
wir uns in dieſer Sache erſt äußern, wenn das 
ſtenographiſche Protokoll gedruckt in Händen unſerer 
Leſer iſt. 

Immerhin wollen wir heute ſchon und zwar mit 
Freuden konſtatieren, wie feſte Wurzeln das Neutra— 
litätsprinzip, das uns von unſeren Gegnern ſo oft ab— 
geſprochen wird, bei unſeren Mitgliedern geſchlagen 
hat, denn die ganze Oppoſition war ja nur auf die — 
unſeres Erachtens allerdings unbegründete — Befürchtung 
zurückzuführen, daß das Abkommen geeignet ſei, unſere 
bisherige neutrale Haltung zu gefährden. 

Schließlich wollen wir bei dieſem Anlaß auch noch 
erwähnen, daß unſeres Erachtens unſere Geſchäftsordnung 
auf die Behandlung ſolcher beſtrittener Vorlagen nicht ganz 
zugeſchnitten iſt; einmal ift die dem Referenten der Ver— 
bandsbehörden zugemeſſene Redezeit unter Umſtänden zu 
kurz; anderſeits ſcheint uns die Anwendung der Guillotine 


denn doch allzu leicht gemacht zu ſein. Wenn ein Antrag 
auf Schluß der Debatte geſtellt iſt, ſollte noch mindeſtens 
einem Gegner des Schluſſes das Wort erteilt werden 
können, ebenſo ſollte „Schluß der Debatte“ nicht mehr 
beantragt werden können, wenn vorher bereits Schluß der 
Rednerliſte beſchloſſen worden war. Ferner bleibt zu er— 
wägen übrig, ob nicht die aus Erſparnisrückſichten 
eingeführte Reduktion der Dauer der Delegiertenverſamm— 
lung auf 2 Sitzungen reſp. 1 bis 2 Tage aufzuheben 
und von vorneherein mehrere Sitzungen in Ausſicht zu 
nehmen ſeien. 


Die übrigen Traktanden der Delegiertenverſammlung 
vermochten das Intereſſe der Delegierten nicht mehr ſo 
zu feſſeln, wie die vorangegangenen. Der Antrag Aarau 
wurde, wie zu erwarten, mit überwältigendem Mehr ab— 
gelehnt; die Ausſicht, allein wegen der Wahlart des Auf— 
ſichtsrates eine Statutenreviſion vornehmen zu müſſen und 
dabei neuerdings an Stelle der in Zürich gefundenen be— 
friedigenden Löſung zwiſchen einer Anzahl von Vorſchlägen, 
die natürlich nicht ausgeblieben wären, entſcheiden zu müſſen, 
war nicht geeignet, die Delegierten dem Antrag Aarau 
günſtig zu ſtimmen, abgeſehen davon, daß gerade der 
Vertreter des Antrages Aarau ein ſchlagendes Argument 
gegen den Antrag darſtellte; wäre er vor einem Jahre 
als Vertreter des Konſumvereins Biel (Bern) in den Auf— 
ſichtsrat gewählt worden, ſo hätte er infolge der Ueber— 
ſiedlung zu dem Verbandsverein in Aarau eventuell wieder 
demiſſionieren müſſen. Daß übrigens nicht überall einem 
Sitze im Aufſichtsrat eine ſolche Bedeutung zugemeſſen 
wird, geht daraus hervor, daß ſich an den zu Anfang der 
Sonntagsſitzung ſchriftlich und geheim vorgenommenen 
Erneuerungswahlen, die alle mit der Beſtätigung der bis— 
herigen Vertrauensmänner endigten, kaum die Hälfte der 
Delegierten beteiligte. 

Der Antrag Altorf war mit Rückſicht auf die vor— 
geſchrittene Zeit zurückgezogen worden, unſeres Erachtens 
mit Recht; denn, wenn wir unſern Verband als ſchlag— 
fertige Waffe gebrauchen wollen, was unter Umſtänden 
ſich bald wieder als notwendig erweiſen wird, dürfen wir 
ſeine Aktionsfähigkeit nicht durch die Vorſchrift von allzu— 
weitgehenden Friſten hemmen; im allgemeinen ſind die 
Friſten weit genug erſtreckt und wo einmal die Verhält— 
niſſe eine etwas längere Vorbereitung eines Traktandums 
wünſchbar machen, wird dieſen beſonderen Verhältniſſen 
in der Regel Rechnung getragen werden; warum beim 
Uebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund von dieſer 
Regel etwas abgewichen wurde, iſt oben begründet 
worden. 

Als neue Kontrollſektion beliebte mit dem relativen 
Mehr Glarus und einſtimmig wurde der Einladung 
Interlakens, nächſtes Jahr die Delegiertenverſammlung in 
der Viſitenſtube des Kantons Bern abzuhalten, zugeſtimmt, 
ſo daß, wider Erwarten, die Delegiertenverſammlung, die 
ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet, noch rechtzeitig vor 
dem Bankett geſchloſſen werden konnte. 

* 


* * 

Nun zu dem gemütlichen Teil. Hier ſei anerkennend 
erwähnt, daß ſich unſere Freunde vom Verbandsverein 
in Frauenfeld ſelbſt überboten haben; mit hohen Er— 
wartungen ſind wir gekommen, aber weit überboten wur— 
den ſie durch die Wirklichkeit, ſo daß unſer Verbands— 
präſident in ſeiner humoriſtiſchen Anſprache beim Sonn— 
tagsbankett mit Recht! ſagen konnte, die Frauenfelder hätten 
nicht nur alle bisherigen Rekorde überboten, ſondern auch 
noch die Herzen der Delegierten „geſtohlen“. 

Daß unſer Verbandsverein und unſere Bewegung über— 
haupt in Frauenfeld wie im ganzen Kanton in hohem 
Anſehen ſteht, bewies nicht nur die bereits in letzter Num— 
mer erwähnte Teilnahme von Behördenmitgliedern an 


) Unter Hinweis auf die bekannten Thurgauer Witze. 


unſeren Tagungen!), die Einräumung des Großratsſaales 
hiezu, der feſtliche Schmuck des Rathauſes, die Abtretung 
von über 200 Privatquartieren an unſere Delegierten?), 
ſondern auch die Beteiligung eines Männerchores, der Stadt— 
muſik und des Orcheſtervereins als Feſtmuſik, in welch' 
letzterem ſogar ein Spezierer den Konſümlern aufſpielte. 
Und daß auch unter den Mitgliedern des Verbandsvereins 
der richtige Zuſammenhalt und der richtige Genoſſenſchafts— 
geiſt herrſcht, bewies deren lebhafte Teilnahme an den 
verſchiedenen Anläſſen, ſpeziell die Aufführung des Feſt— 
ſpieles, an dem gegen 100 Perſonen, meiſt Angehörige 
von Mitgliedern, mitwirkten und das mit einer allegoriſchen 
Verherrlichung des Verbandsgedankens ſchloß, wobei der 
unſere Schutzmarke beherrſchende Genoſſenſchaftsbaum im 
zweiten Bilde den Mittelpunkt der Szenerie bildete. Die 
mit paſſenden Reigen von Mädchen und Knaben ver— 
bundene Darſtellung dieſes Feſtſpieles löſte toſenden 
Beifall aus.) 

War der Samstagabend, der ſich allerdings für manche 
Delegierte bis in den Morgen des Sonntag hinein ver— 
längerte, ausſchließlich der Abwicklung des Unterhaltungs— 
programms gewidmet geweſen, ſo kamen am Mittagsbankett 
des Sonntags auch die Redner zu ihrem Teil; nachdem 
Herr Staatsbuchhalter K. Frey, Mitglied unſeres Auf— 
ſichtsrates, als Vizepräſident des gaſtgebenden Verbands— 
vereins die Delegierten in ſympathiſcher Weiſe begrüßt, 
Herr Dr. Kündig in humoriſtiſcher Weiſe geantwortet und 
allen, die ſich um das Gelingen der Tagung verdient 
gemacht, vorab den Herren Hablützel und Frey gedankt, 
Herr Hablützel noch ein Mal auf die Verhandlungen des 
Vormittags zurückgekommen war und Herr Dr. Weckerle 
dem erholungshalber im Süden weilenden Präſidenten des 
Frauenfelder Konſumvereins Herrn Lienhard) ein Be— 
grüßungstelegramm im Namen ſämtlicher Delegierten vo— 
tiert hatte, zog die Verſammlung in impoſantem Zug, 
unter Vorantritt der Stadtmuſik, hinaus vor die Stadt in 
die ſchattigen Anlagen des Schützenplatzes, wo ſich ein 
fröhliches Treiben entwickelte, dem aber nur allzubald ein— 
tretender Regen und mehr noch die zur Heimreiſe mahnenden 
Uhrzeiger ein Ende bereiteten. 


Dom britiſchen Genoſſenſchafls-Rongreß. 

Der 43. Jahreskongreß des britiſchen Ge— 
noſſenſchaftsverbandes wurde in der Pfingſtwoche zu 
Bradford abgehalten. Bereits am Samstag, den 3. Juni, 
fanden ſich die Mitglieder des Zentralvorſtands und 
einige Gäſte beim „Lunch“ im Viktoria-Hotel zuſammen, 
wobei die bei dieſer Gelegenheit üblichen „Toaſte“ ausge— 
bracht wurden. Der Vorſitzende des Empfangskomitees 
begrüßte die Teilnehmer und brachte ſodann den erſten Trink— 
ſpruch auf den König aus, zugleich auf die bevorſtehenden 
Krönungsfeierlichkeiten anſpielend, zu denen auch Vertreter 
der Genoſſenſchaften geladen waren. Der zweite, von dem 
Präſidenten der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, Herrn 
Shillito, ausgebrachte Trinkſpruch galt „der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung“, von welcher er ſagte, daß ſie zwar 
heute groß und mächtig erſcheine, daß aber noch lange 
nicht alles getan ſei, was zu ihrer Ausbreitung geſchehen 
könnte. Den Genoſſenſchaftern fehle es nicht an Kapital, 


) Der ebenfalls eingeladene Regierungsrat hatte ſich, weil er 
prinzipiell an ſolchen Anläſſen nicht teilnehme, entſchuldigen laſſen, 
während der Vertreter des Kantonsrates, Gemeindeammann Günther 
aus Arbon, ſich nachträglich noch mit dem Bemerken entſchuldigen 
ließ, er hätte gerne an unſerer Verſammlung teilgenommen, wenn 
ihm der Auftrag hiezu ſeitens des Präſidiums des Großen Rates 
rechtzeitig zugegangen wäre. 

2) Nach Mitteilungen des Herrn Hablützel hatten noch 50—60 
weitere Delegierte ebenfalls alle in zufriedenſtellender Weiſe unter— 
gebracht werden können. 

) Die Leſer der allgemeinen Ausgabe des Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes haben Gelegenheit in der ſoeben ausgegebenen Nr. 14 
dieſes Jahrganges den erſten Teil des Feſtſpieles ſelbſt nachzuleſen. 

4) Ein Schreiben des Herrn Lienhard an die Delegierten— 
verſammlung fand leider erſt Montag den 26. Juni ſeinen Adreſſaten. 
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und wenngleich ſie als einzelne arm ſeien, wären ſie doch 
vermöge ihrer vereinigten Kräfte Millionäre. Nützten fie 
dieſe Kräfte nur einſichtsvoll aus, jo könnte ſich nichts zwischen 
ſie und den Frieden, zwiſchen Gedeihen und Fülle drängen. 
Auf die Stadt Bradford toaſtete Herr T. Redfearn, 
worauf Aldermann H. P. Prieſtman als Vertreter des 
Bürgermeiſters das Wort nahm, um den „großen Genoſſen— 
ſchaftskongreß“ willkommen zu heißen. Es ſprach dann noch 
Herr Jowett, ein Bradforder Parlamentsmitglied, welcher, 
wie er ſich ausdrückte, ſeine öffentliche Laufbahn im Ver— 
waltungsrat des Konſumvereins begann. Keine Stadt des 
Vereinigten Königreichs, bemerkte dieſer Redner unter an— 
derm, hätte im Verhältnis ihrer Bevölkerungszahl ſoviele 
Millionäre hervorgebracht wie Bradford, und es ſei nur 
zu wünſchen, daß ſich dieſer Reichtum etwas mehr verteile, 
wozu die Genoſſenſchaftsbewegung beitragen könne. Die 
letzten, von Mitgliedern des Bradforder Konſumvereins 
ausgebrachten Trinkſprüche galten den Gäſten und der 
Preſſe. 

An demſelben Tag ging auch noch die feierliche Er— 
öffnung der mit dem Kongreß regelmäßig verbundenen 
„Ausſtellung genoſſenſchaftlicher Produkte“ vor 
ſich, wobei ebenfalls verſchiedene Anſprachen gehalten wurden. 

Am Montag, den 5. Juni, begann ſodann der eigent— 
liche Kongreß, welcher in der St. George-Halle tagte und 
von etwa 1200 Delegierten der dem Verbande angeſchloſ— 
ſenen Genoſſenſchaften beſucht war. An den Wänden der 
Gallerien praugten die Namen alter und moderner Führer 
der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung, die Namen Owen, 
Neale, Holyoake, Mitchell, Gray, Greening, Maxwell und 
Shillito. Des prachtvollen Wetters ungeachtet, füllte ſich die 
große Halle raſch, und pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit nahm 
der Ehrenpräſident, Herr George Thorpe, ſeinen Platz 
ein, von der Verſammlung lebhaft begrüßt, denn es war 
bereits allgemein bekannt geworden, daß er wenige Tage 
vorher einen ſchweren Unfall erlitten hatte, der ihn beinahe 
das Leben gekoſtet hätte und unter deſſen Folgen er noch 
merklich ſtand. Das Geſicht mit Brandnarben bedeckt, den 
rechten Arm in der Binde tragend, konnte er ſich 
zudem nur ſchwierig bewegen und bot den Anblick eines 
Invaliden, der gegen heftige Schmerzen ankämpfen mußte. 
Trotzdem hatte es ſich Herr Thorpe nicht nehmen laſſen, 
den übernommenen Pflichten nachzukommen und die große 
Eröffnungsrede („Inaugural- Address“) zu halten, mit der 
er nach der Begrüßungsanſprache von Seiten des ſtell— 
vertretenden Bürgermeiſters ſofort wacker einſetzte. 

Neue Geſichtspunkte ſind in dieſer „Botſchaft“ zwar 
nicht erſchloſſen, aber ſie iſt bemerkenswert in Hinſicht auf 
den überaus ſtarken Einſchlag von ſtaatsſozialiſtiſchen 
Ideen, der von einem Teil der Delegierten mit demon— 
ſtrativem Beifall aufgenommen wurde. Es ſcheine ein 
Geſetz der Natur zu ſein, führte der Redner unter anderm 
aus, daß der Menſch erſt durch die Schule intenſiver 
Leiden hindurchgehen müſſe, ehe ſein Geiſt ſich dazu auf— 
ſchwinge, die Urſachen der Uebel zu erforſchen und zu be— 
ſeitigen. Leiden irgend welcher Art ſeien die Urheber 
aller großen Reformen geweſen, welche das Schickſal des 
menſchlichen Geſchlechtes berührten, und der Grund hiefür 
müſſe in dem Umſtand geſucht werden, daß das Innere 
nie hinreichend auf die von Außen gegebenen Lehren 
reagiert hätte. Eine falſche Auslegung der letzteren ſei die 
Quelle faſt aller Nöte. „Die primitivſten Lebensbedürfniſſe, 
fuhr der Redner wörtlich fort, ſind nach Maßgabe unſerer 
klimatiſchen Bedingungen Nahrung, Kleidung und Wohnung. 
Bedürfniſſe ſekundärer Natur ſind ſolche, welche über der 
Sicherung oder aus einem Ueberſchuſſe primitiver Güter 
entſtehen, und in dieſer Region ſekundärer Bedürfniſſe 
werden von den Menſchen die größten und ſtärkſten Bar— 
rieren aufgerichtet, welche den Fortſchritt hemmen. Auf 
dieſer Stufe beginnt der Prozeß der Differenzierung, in 
welcher die ſoziale Scheidung, die Teilungs-Linie anhebt, die 
zu Armut, Aufhäufung, Sklaverei und Beherrſchung führt. 
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Hier beginnt der Raub und die Plünderung von fremden 
Beſitztümern ſowie die Errichtung jener Inſtitutionen, welche 
zur Erhaltung dieſes unrechtmäßigen Erwerbes dienen. 
Nach Jahrhunderten von Kämpfen und furchtbaren 
Schlächtereien, in denen das Schwert und noch mehr die 
Armut ihre Opfer forderte, find wir an dem Punkte an— 
gelangt, wo, wie es heißt, ungefähr 120,000 Perſonen 
zwei Drittel des akkumulierten Reichtums des Vereinigten 
Königreichs beſitzen, während 2500 Individuen mehr als 
die Hälfte des geſamten Grund und Bodens ihr eigen 
nennen. Es ergibt ſich daraus die Hauptforderung, daß 
auf dieſe gefährliche Zone der ſekundären Bedürfniſſe die 
größte Sorgfalt verwendet werden ſollte, da ſie ebenſo— 
wohl den niedrigſten menſchlichen Laſtern offen ſtehen, 
wie ſie bei richtigem Gebrauch die höchſten und edelſten 
Werke im Gefolge haben und Friede und Fülle um ſich 
verbreiten“. 

Nach dieſen und andern allgemeinen Ausführungen 
ſprang der Redner ziemlich unvermittelt auf einige ge— 
noſſenſchaftliche Probleme über, indem er nach einander 
die Frage der Dienſtdauer bei genoſſenſchaftlichen Ver— 
waltungsämtern, die Uebergriffe von Konſumvereinen in 
das Gebiet benachbarter Organiſationen, die Fuſions-Frage, 
den Minimallohn für die Arbeiter, die Ausſchaltung von 
Arbeitskräften durch Einführung von Maſchinen, die 
Verteilung des Produktionsgewinnes und die induſtrielle 
Konzentrations-Frage behandelte, um ſchließlich für eine 
weitgehende Verſtaatlichung der Produktionsmittel ein— 
zutreten. 

Der Redner ſprach ſich gegen die kurze Dienſtzeit der 
Verwaltungskommiſſionen aus, ſofern dieſelbe auf zwei, 
drei oder vier Jahre begrenzt und auf einen turnusmäßigen 
Rücktritt von zwölf Monaten gerichtet iſt. Das kurze 
Dienſtſyſtem iſt nach ihm unvereinbar mit den Anforder— 
ungen an eine gute Leitung, da es zu einer Beamten— 
herrſchaft führe, die nach allen Erfahrungen der Vergangen— 
heit und Gegenwart ein reaktionäres Element ſei und zur 
Klaſſenbildung, ſowie zu einer unelaſtiſchen Routine 
tendiere. Dann wandte er ſich gegen die Konkurrenz der 
Konſumvereine unter einander und empfahl die Vereinigung 
der ſich gegenſeitig im Wege ſtehenden Organiſationen 
überall da, wo die Fuſion einen höhern Grad von Oeko— 
nomie gewährleiſtet. — Hinſichtlich des Minimallohnes 
trat der Redner für die allgemeine Bewilligung der be— 
kannten Forderung ein, wonach männliche Arbeiter, die 
das 21. Lebensjahr erreicht haben, wöchentlich mindeſtens 
24 Schilling und Arbeiterinnen vom 20. Lebensjahre an 
mindeſtens 17 Schilling Lohn erhalten ſollen. Er bekannte 
ſich ſomit zu dem Prinzip des Minimallohnes, forderte 
aber anderſeits, daß die Arbeiter und Angeſtellten auf 
die Konkurrenzfähigkeit der Genoſſenſchaften Rückſicht neh— 
men ſollten, wie er auch von den Gewerkvereinen erwartet, 
daß ſie ihre Forderungen allgemein und nicht nur in ge— 
noſſenſchaftlichen Betrieben geltend machen werden. 

Im engen Zuſammenhang mit dem Minimallohn 
ſteht die durch die arbeitsausſchaltende Wirkung der Maſchine 
hervorgerufenen Frage der Arbeitsloſigkeit. Die Löſung 
dieſes Problems erblickt der Redner in der kollektiven 
Beſitzordnung, welche die Wohltaten der maſchinellen Oeko— 
nomie, die heute vorwiegend den profitmachenden Privat— 
eigentümern zukommen, auf die Geſamtheit verteilt und 
die Produktion nach dem Bedarfe regelt. „Der Beſitz der 
Produktionsmittel, betonte Herr Thorpe, beſtimmt ihre 
Verteilung, und ſeien Sie verſichert, daß dieſelben Motive, 
welche ihre Produktion diktieren, auch bei der Verteilung 
wirkſam ſind, indem der Arbeiter gerade ſoviel empfängt, 
als er braucht, um als produzierendes Glied erhalten zu 
werden, während er alles, was mit ſeiner Hilfe hergeſtellt 
wurde, ſo teuer als möglich wieder zurückkaufen muß. 
Losgelöſt von allen Nebenerſcheinungen, begründet dies 
den kriſenhaften Zuſtand der privaten Produktion und 
Diſtribution“. 


Hieraus folgt, wie der Redner weiter ausführte, die 
Notwendigkeit, die produktive Seite der Genoſſenſchafts— 
bewegung zu entwickeln und zwar in der Richtung der 
größtmöglichen Konzentration. Die Genoſſenſchaften 
ſollten ſich hüten vor einer unnötigen Vermehrung von 
Produktions- und Diſtributions-Zentren, da alle ihre Lehren 
und Bekenntniſſe auf die Beſeitigung des Wettbewerbs 
gerichtet ſeien. Alle die edlen Bauwerke, die ſie errichtet, 
würden in ſich zuſammenfallen, wenn ſie ſich nicht auf der 
Linie der Zeittendenzen bewegten, dieſe aber ſeien auf 
Verſtaatlichung und Kooperation gerichtet. In den 
letzten 23 Jahren, erläuterte der Redner, ſeien in Groß— 
britannien nicht weniger als 225 Banken von dem Kon— 
zentrationsprozeß verſchlungen worden; die Einkommens— 
Taxe der privaten Einzelfirmen zeige eine ſtetig fallende, 
die der öffentlichen Geſellſchaften eine fortwährend ſteigende 
Tendenz. „Unſere großen Eiſenbahngeſellſchaften haben in 
Wirklichkeit aufgehört, gegen einander zu konkurrieren. 
Unſere Schiff-Induſtrie bewegt ſich in derſelben Richtung, 
unſere Kommunen weiſen derartige kollektiviſtiſche Ent— 
wicklungszüge auf, daß wir vielleicht ſchon in naher Zu— 
kunft ſtädtiſche Bäckereien, kommunale Milch- und Kohlen- 
Niederlagen haben werden, alles im Intereſſe der Geſamtheit 
verwaltet und kontrolliert. Wir verſtaatlichen unſere Ele— 
mentar-Erziehung, unſere Arbeitshäuſer, unſere Aſyle, 
unſere Gefängniſſe, warum verſtaatlichen wir nicht auch 
unſere Eiſenbahnen, wie es Deutſchland tat, und heimſen 
wie dieſes im Jahr 1910 einen Gewinn von 50,000,000 
Pfund Sterling ein? Iſt es aber klug, die Eiſenbahnen 
zu verſtaatlichen, ſo iſt es auch nicht unweiſe, die Kohlen— 
bergwerke zu verſtaatlichen, und wenn es weiſe iſt, dieſe 
zu verſtaatlichen, ſo kann es auch nicht unweiſe ſein, 
dieſen Verſtaatlichungsprozeß im gemeinſchaftlichen Intereſſe 
der Menſchheit zu internationaliſieren. Und ſo folgt, daß 
Kooperation in ihrer letzten Entwicklung das vornehmſte 
Heilmittel gegen all die ökonomiſchen Krankheiten und 
Uebel iſt, welche mit dem Privatbeſitz der Exiſtenzmittel 
verbunden ſind. Sie anerkennt die Identität gemeinſamer 
Intereſſen in allen weſentlichen Dingen des Lebens, ſie 
führt zur Vernichtung aller künſtlichen Schranken; ſie kennt 
weder Farbe noch Raſſe, Seen und Berge ſind für ſie 
große Verbindungswege, auf welchen und durch welche 
die Früchte der Mutter Erde gehen, durch keine Tarif-Wälle 
in ihrer Bewegung gehemmt, ſo daß die Söhne der Erde 
Nahrung im Ueberfluſſe erhalten und eine Zeit kommt, 
wo die Menſchen entdeckt haben werden, daß ſie dem 
Himmel nahe ſind.“ 

Es kann als ein Zeichen des wachſenden Einfluſſes der 
politiſch-ſozialiſtiſchen Gruppe innerhalb der britiſchen Ge— 
noſſenſchaftskreiſe angeſehen werden, daß dieſe Rede Thorpes, 
welche auf eine Identifizierung des Genoſſenſchaftsſyſtems 
mit dem Staats- und Gemeinde-Sozialismus hinausläuft, 
nicht nur ohne jede oppoſitionelle Regung hingenommen, 
ſondern ſogar mit erheblichem Beifall ausgezeichnet wurde. 
In der üblichen Verdankung ward mit Lobſprüchen nicht 
gekargt und ein Delegierter meinte, die Rede werde un— 
vergeßlich bleiben und künftigen Genoſſenſchaftern noch als 
Leitfaden (text-book) dienen, nachdem Herr Thorpe längſt 
das Zeitliche geſegnet hätte. Und Herr Shillito, der Prä— 
ſident der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, kleidete ſeine 
Anerkennung in die Worte, daß er nie ſtolzer auf ſeinen 
Freund und Kollegen geweſen ſei als an dieſem Tage. 
Wir müſſen es dem Leſer überlaſſen, ſich aus dem Inhalt 
der Rede, den wir ſkizzierten und im Weſentlichen wört— 
lich wiedergaben, ſelbſt ein Urteil zu bilden. Soviel kann 
indes geſagt werden, daß die oratoriſche Leiſtung des 
Herrn Thorpe in einem ſtaatsſozialiſtiſchen Vorſtoß gipfelt, 
vor deſſen logiſchen Konſequenzen die reine Genoſſenſchafts— 
idee ins Weſenloſe verſinkt. Ein engliſcher Korreſpondent 
des Berliner „Vorwärts“ dürfte das Richtige getroffen 
haben, wenn er einerſeits von übertriebenem Lobe ſpricht, 
anderſeits aber bekennt, daß der Redner „die Endziele der 


Genoſſenſchaftsbewegung mit denen des Sozialismus in 
faßt Weiſe identifizierte, die keinen Zweifel aufkommen 
läßt.“ 

Nachdem der Akt der Eröffnungsrede beendet war, er— 
folgte die Vorſtellung der ausländiſchen Delegierten. Vertreten 
waren Deutſchland (E. Berger, E. Braun, Dr. A. Müller), 
Holland (Dr. H. Romeyn), Italien (A. Maffi), Ja— 
pan (Dr. Niſhigaki), Norwegen (O. Dehli), Rumänien 
(N. K. Conſtantmesco), Schweden (Rosling) und die 
Schweiz (H. Rohr, O. von Wartburg). Aus Oeſterreich 
und Frankreich waren keine Delegierten erſchienen. Namens 
der öſterreichiſchen Organijationen hatte Dr. Karpeles 
mitgeteilt, daß ihr Engagement in den parlamentarijchen 
Wahlkämpfen ihnen dieſes Jahr nicht erlaubt habe, Dele— 
gierte abzuordnen. Begrüßungsſchreiben und Telegramme 
waren aus Dänemark, Finnland und Neuſeeland einge— 
laufen, ferner von den Herren William Maxwell (zur- 
zeit in Kanada), Scherling (Deutjchland) und Goed— 
hart (Holland). Der Internationale Genoſſenſchafts— 
bund wurde durch Herrn Aneurin Williams reprä— 
ſentiert. Auch die Gewerkvereine und der „Nationalverband 
der Lehrer“ waren wiederum vertreten. 

Auf die Vorſtellung der Delegierten folgte die Be— 
kanntgabe der Ergebniſſe der Zentralvorſtands-Wahl und 
hiernach die Behandlung des Jahresberichts. In den Er— 
örterungen über das genoſſenſchaftliche Erziehungsweſen 
wird die in der Bewegung herrſchende Apathie beklagt, 
während anderſeits von einem „Vormarſch auf der rechten 
Linie“ die Rede iſt. Ein Delegierter erkannte darin einen 
Widerſpruch, indem er bemerkte, daß man doch nicht auf 
dem richtigen Wege ſein könne, wenn Apathie herrſche. 
Er regte die Trennung des Erziehungsweſens von 
der geſchäftlichen Seite der Organiſation an und 
trat für die Schaffung einer unabhängigen Erziehungs— 
Inſtitution ein. Gegen dieſen Vorſchlag wandte ſich ein 
anderer Delegierter und Herr Rae, der Präſident des Zentral— 
Erziehungs-Komitees. Erſterer meinte, daß man ſchon genug 
der Organiſationen beſitze und daß es nicht auf die „Ver— 
mehrung der Maſchinerie“, ſondern auf deren volle Aus— 
nützung ankomme. Daß der Fehler eben in dem Maſchinen— 
haften des Betriebes liegt, iſt freilich nicht geſagt worden. 
Im Uebrigen war aus dieſen Auseinanderſetzungen zu 
entnehmen, daß die jährlichen Erziehungsbeiträge in der 
Höhe von faſt 91,000 Pfund Sterling zur Hälfte von 
uur 45 Genoſſenſchafen geleiſtet werden. Es mache ihm 
Sorge, bemerkte Herr Rae dazu, daß viele Genoſſenſchaften 
ſich unter den Schirm ihrer Nachbarn ſtellten. Von einer 
Trennung der erzieheriſchen und der geſchäftlichen Organi— 
ſationen will er aber nichts wiſſen, da ſie nach ſeiner 
Anſicht zum Ruin beider führen würde. 

Eine im Jahresberichte enthaltene Bemerkung über 
die Vertretung der genoſſenſchaftlichen Intereſſen im Par— 
lament entfeſſelte ſodann eine ſehr heftige, teilweiſe ſtürmiſche 
Debatte. Man iſt mit dem parlamentariſchen Komitee 
nicht zufrieden und verlangt unter Berufung auf die ka— 
pitaliſtiſche Intereſſenvertretung im Parlament eine ag— 
greſſivere Politik, wobei die einen für einen engeren 
Anſchluß an die Arbeiterpartei, die anderen für die Bil— 
dung einer ſelbſtändigen Genoſſenſchaftspartei plädieren, 
während die Mehrzahl noch politiſche Abſtinenz vorzu— 
ziehen ſcheint. Auf Grund der Erfahrungen, die er während 
ſeiner 55jährigen Tätigkeit auf genoſſenſchaftlichem Gebiete 
geſammelt, warnte E. O. Greening eindringlich vor der 
Aufnahme politiſcher Aktionen. Er legte auch Verwahrung 
ein gegen den Wahlaufruf, den das parlamentariſche Komitee 
im vorigen Jahre erlaſſen hatte und in welchem die Ge— 
noſſenſchafter aufgefordert wurden, nur für ſolche Kandidaten 
zu ſtimmen, die für die geſetzgeberiſche Superiorität des 
Unterhauſes gegenüber dem Oberhauſe eintreten. Es ſeien, 
führte er aus, politiſche Umtriebe geweſen, die ehedem in 
Rochdale die Genoſſenſchaftsbewegung in drei ſich be— 
kämpfende Vereine geſpalten habe. Die der Genoſſenſchafts— 
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bewegung zu Grunde liegende Einheitsidee ſei von 
größerer Bedeutung als die Idee irgend einer politiſchen 
Partei. Auch jei e ein vergebliches Bemühen, die Bewegung 
in den politiſchen Kreis der links ſtehenden Parteien zu 
ziehen, da 40 Prozent der Vereinsmitglieder, wie nicht 
bezweifelt werde könne, Konſervative ſeien. Man ſolle ſich 
damit begnügen, die politiſche Arbeit auf den Wegen der 
politiſchen Organiſationen zu verfolgen, aber auf der genoſſen— 
ſchaftlichen Plattform ſolle man die Einheit wahren, auf 
welcher die Bewegung aufgebaut ſei. Demgegenüber be— 
haupteten andere, daß die Genoſſenſchaftsbewegung unter 
dem Drucke von inneren und äußeren Kräften in die po— 
litiſche Arena gedrängt werde und daß Herr Greening, 
ſo ſchwer auch ſeine Stimme in die Wagſchale falle, einen 
falſchen Standpunkt einnehme. Ein Sturm der Entrüſtung 
erhob ſich, als Herr Maddiſon, ein Mitglied des par— 
lamentariſchen Komitees, im Verlaufe ſeiner Ausführungen 
bemerkte, daß jetzt Leute auf den Kongreß kämen, die das 
große Wort führten und von der Befreiung der Welt 
redeten, wiewohl ſie nicht einmal imſtande ſeien, einen 
Konſumverein von tauſend Mitgliedern mit Erfolg zu leiten. 
Und der Sturm erneute ſich, als er in dieſem Tone fort» 
fuhr und betonte, daß man die Politiker von der Bewegung 
fern halten müſſe, weil ſie dieſelbe von A bis Z ausbeuten 
würden. In dieſem Augenblick erhob ſich der ſtellvertretende 
Generalſekretär Whitehead, um eine Begrüßungsadreſſe 
zur Verleſung zu bringen, worauf dann die Verhandlung 
vertagt und in das ſtillere Fahrwaſſer eines behaglichen 
„Lunch“ geleitet wurde. In der Nachmittagsſitzung wurde 
in ruhigerer Stimmung das unerquickliche Thema noch 
einmal angeſchnitten, aber zu einer Beſchlußfaſſung kam 
es in dieſer Angelegenheit nicht. Dagegen wurde eine für 
eine wirkſame Kontrolle des Borgſyſtems eintretende 
Reſolution akzeptiert und gleichzeitig gegen die überhand— 
nehmende Verſchleierung von Warenſchulden Stellung ge— 
nommen. 

Den größten Teil der Nachmittagsſitzung nahmen Er— 
örterungen über einen Antrag des Zentralvorſtandes in An— 
ſpruch, wonach der Konſumverein in Beswick aus dem 
Verbande ausgeſchloſſen werden ſoll, weil er ſich den 
föderaliſtiſchen Anregungen, ſeine im Gebiet der Konſum— 
vereine von Mancheſter und Salford gelegenen Verkaufs— 
ſtellen aufzugeben, beharrlich widerſetzt und ſich weigert, 
mit den Verbandsbehörden in dieſer Sache zu verhandeln. 
Es wurde ein Langes und Breites über den Fall geredet, 
wobei ſich verſchiedene Delegierte daran ſtießen, daß man 
aus einer großen Zahl von gleichen „Sündern“ nur einen 
herausgreife, lediglich um einen Exempel zu ſtatuiren. Nach— 
dem von Seiten eines Vorſtandsmitgliedes erklärt worden 
war, daß der definitive Ausſchluß erſt dann vollzogen würde, 
wenn es bis zum nächſten Zuſammentritt des Zentral— 
vorſtandes zu keiner Verſtändigung gekommen ſei, wurde 
ſchließlich der Antrag von der überwiegenden Majorität 
der Verſammlung genehmigt. 

Am zweiten Verhandlungstage wurde zunächſt eine 
Reſolution vorgelegt und angenommen, welche die Vor— 
ſchläge des Präſidenten Taft für Errichtung inter— 
nationaler Schiedsgerichte begrüßt. Eine weitere von 
M' Innes vertretene und einſtimmig angenommene Re— 
ſolution ſpricht ſich für die Aufrechterhaltung eines ſtändigen 
Einvernehmens zwiſchen dem Genoſſenſchafts— 
bund und dem Verband der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften aus. Die Vertreter der beiden Ver— 
bände ſollen, wie bisher, jeweilen Konferenzen miteinander 
pflegen, „um eine engere Verbindung zwiſchen den zwei 
Bewegungen“ herzuſtellen. 

Das Hauptintereſſe dieſer Sitzung konzentrierte ſich 
auf die von dem Zentralvorſtand eingebrachten Anträge 
auf Abänderung des Verbandsſtatuts. Die Reviſions— 
anträge beziehen ſich in der Hauptſache auf die Zulaj- 
ſungsklauſel und die Exekutivgewalt des Ver— 
bandes, ferner auf die Regelung der Beitrags— 
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verpflichtungen und der Delegationsangelegen— 
heiten. Es ſollen nur Genoſſenſchaften von repräſentativem 
Charakter aufgenommen und die Fortdauer der Mitglied— 
ſchaft ſoll von der Einhaltung der „Ziele und Beſchlüſſe“ 
des Verbandes abhängig gemacht werden. Sowohl die 
„Ziele“ als beſonders auch die „Beſchlüſſe“ wurden als 
zu dehnbare und unter Umſtänden gefährliche Begriffe 
vielfach angefochten. Man zweifelte die Exekutivgewalt des 
Verbandes an, hielt den Kongreß nicht für zuſtändig 
zur Faſſung von bindenden Beſchlüſſen und ein Delegierter 
brachte eine Art von Genoſſenſchafts-Referendum in Vor— 
ſchlag. Von Seiten der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
war ein Gegenantrag auf Ausmerzung des Wortes „Be— 
ſchlüſſe“ geſtellt, aber in der Abſtimmung wurde ſchließlich 
der Antrag des Zentralvorſtandes mit 670 gegen 545 
Stimmen angenommen. 


Was die Neuregelung der Beiträge betrifft, ſo 
ging der diesbezügliche Antrag des Zentralvorſtands dahin, 
daß von jeder Genoſſenſchaft für jedes ihrer Mitglieder 
1½ d erhoben werden ſollte. Dagegen entſtand eine ſtarke 
Oppoſition in den Reihen der großen Vereine, deren Ver— 
treter geltend machten, daß ihre Genoſſenſchaften dadurch 
verhältnismäßig überlaſtet würden. Es kam auch zu ver— 
ſchiedenen Gegenanträgen, die aber bei der Abſtimmung ver— 
worfen wurden, während der Antrag des Zentralvorſtandes 
unverändert zur Annahme gelangte. Es war ein Kampf 
zwiſchen den großen und den kleinen Vereinen, der lange 
hin und her wogte, bis er ſchließlich mit großer Mehrheit 
zu Gunſten des urſprünglichen Antrags entſchieden wurde. 
Zu einem ähnlichen Konflikte zwiſchen den großen und den 
kleinen Vereinen führten die Abänderungsanträge des 
Zentralvorſtands in Sachen der Ausübung der Dele— 
gationsrechte. Nach dem Antrag ſoll jede Genoſſenſchaft 
berechtigt ſein, für je 1000 Mitglieder oder einen Bruchteil 
von 1000 bis zu 6000 Mitglieder aufwärts einen Dele— 
gierten abzuordnen, während kein Verein durch mehr als 
ſechs Delegierte vertreten werden ſoll. Die Tendenz des 
Antrags geht auf die Beſchränkung der Delegiertenzahl, 
weil die Kongreſſe zu groß geworden find und infolge— 
deſſen zu ſchwerfällig arbeiten, vor allem aber, weil eine 
zu große Zahl von Teilnehmenden die Abhaltung der Kon— 
greſſe in kleineren Städten erſchwert oder verunmöglicht. 
Auch in dieſem Punkte drang die Oppoſition der großen 
Vereine nicht durch und der Antrag des Zentralvorſtandes 
wurde mit 647 gegen 470 Stimmen angenommen. 


Am dritten Kongreßtage wurde zunächſt mitgeteilt, 
daß angeſichts der unheilbaren Erkrankung des Herrn 
J. C. Gray nunmehr die Zeit gekommen ſei, den Poſten 
des Generalſekretariats neu zu beſetzen. Die Stelle 
ſoll ausgeſchrieben, für Herrn Gray aber auf Lebenszeit 
in liberaler Weiſe geſorgt werden. 

Von Herrn Alfred Wood (Mancheſter) wurde ſodann 
ein bedeutſamer Antrag auf Schaffung eines umfaſſen— 
den genoſſenſchaftlichen Verſicherungsweſens ein— 
gehend begründet. Derſelbe fand jedoch nur geringe Unter— 
ſtützung und wurde mit großer Mehrheit verworfen. 


Ein zum Schluß von Profeſſor Maggregor von der 
Univerſität Leeds gehaltener Vortrag über das Verhält— 
nis des Genoſſenſchaftsweſens zur Truſtbewegung 
gab Anlaß zu einer anregenden Diskuſſion, zeitigte aber 
keine poſitiven Vorſchläge oder Beſchlüſſe. Wir werden auf 
dieſen Vortrag noch zurückkommen. Unter den üblichen 
Förmlichkeiten wurde der Kongreß geſchloſſen und als Ort 
der nächſten Verſammlung Portsmouth beſtimmt. Zu 
erwähnen iſt noch die ſogenannte Internationale Sitzung, 
die am Abend des erſten Kongreßtages abgehalten wurde 
und wobei die ausländiſchen Delegierten ihre Anſprachen 
hielten. K. M. 
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Der Ronſum⸗, Bau- und Sparverein „Produktion“ 
in Hamburg. 


hat auch im Jahre 1910 wieder große Erfolge zu ver— 
zeichnen, wie aus dem kürzlich erſchienenen detalllierten 
Geſchäftsbericht hervorgeht. Der Umſatz iſt auf Fr. 16,388,961 
angeſtiegen, hat alſo gegenüber dem Vorjahr um Fr. 3,826.541 
oder 30% zugenommen, während die Mitgliederzahl ſich 
von 41,875 auf 49,312, alſo um 7,437 oder rund 18% 
ſteigerte. Zu den am Jahresanfang beſtehenden 76 Läden 
ſind nicht weniger als 22 neue getreten, ſo daß die Ge— 
ſamtzahl jetzt 98 beträgt, genau jo viele wie der A. C. V. in 
Baſel, wie denn auch der Umſatz beider Vereine gleich groß 
iſt, wenn wir von der Molkereiabteilung abſehen, die von der 
„Produktion“ nicht geführt wird. Die Genoſſenſchaft unter— 
hält jetzt 69 Läden für allgemeine Waren, 19 Schlächterei— 
lokale, 8 Brotläden und 2 Gemüſeläden, dazu kommt noch 
ein Kohlenlager. Von den 41,875 Mitgliedern bezogen aber 
nur 30,250 Waren, ſodaß ſich der Durchſchnittsbezug pro 
kaufendes Mitglied auf Fr. 541 ſtellt, wobei eben zu 
beachten iſt, daß die „Produktion“ erſt ſeit 12 Jahren be— 
ſteht. 38 %% der Mitglieder figurieren nur auf dem Papier. 
Wie wir im Bericht leſen, ſoll eine ſtatutariſche Grundlage 
geſchaffen werden, um ſolche „Paſſivmitglieder“ abſtoßen 
zu können. 

Das einbezahlte Anteilſcheinkapital iſt von Fr. 
772,926 auf Fr. 934,256 geſtiegen. Statutariſch wird von 
jedem Mitglied die Einzahlung von Fr. 37.50 verlangt, 
was für die 30,250 konſumierenden Mitglieder Fr. 1,134,375 
ausmacht. Es fehlt alſo nicht mehr viel zur völligen Ein— 
zahlung. 

Der Wohnungsfonds, eine Art Sparkaſſe zur 
Förderung des Wohnungsbaues, wobei den Einzahlern 
das Vorzugsrecht bei Vermietung von Genoſſenſchafts— 
wohnungen zuſteht, verfügt heute über Fr. 162,615 gegen- 
über Fr. 133,107 im Vorjahr. 1083 Mitglieder bezahlen 
Einlagen in dieſen Fonds. 

Der Notfonds, welcher ſtatutariſch bis zu einer 
Höhe von Fr. 125 pro Mitglied zu äufnen iſt, verfügte 
über Fr. 833,483, die ſich auf 19,262 Einleger verteilen. 
Es beteiligen ſich alſo erſt etwa die Hälfte der Mitglieder 
daran, immerhin iſt die Zahl der Einleger in ſtarkem Steigen 
begriffen. Aus dem Notfonds ſchöpften im Berichtsjahr 
8254 Mitglieder insgeſamt Fr. 266,954 oder durchſchnitt— 
lich Fr. 32. 25. 

Der Warenvorſchußfonds leiſtete im Berichtsjahre 
an 766 Mitglieder Vorſchüſſe im Betrage von Fr. 9434, 
insgeſamt find ſeit Beſtehen des Fonds Fr. 34,929 Vor— 
ſchüſſe gewährt worden, wovon bis jetzt Fr. 18,655 wieder 
zurückbezahlt wurden. Dem Fonds werden jährlich Fr. 
2500 vom Verein aus zugeſchrieben. 

Dem Bildungsfonds ſind für Abonnement von 
Genoſſenſchaftsorganen, Zuweiſungen an die Hauspflege— 
kommiſſionen, Bibliothek, Bildungsvereine, Broſchüren uſw. 
Fr. 20,539 entnommen worden. Aus dem Jahresergebnis 
waren ihm Fr. 15,000 zugeteilt worden. Die Differenz 
übernimmt der Unkoſtenkonto. 

Dem Dispoſitionsfonds waren vom Ueberſchuß 
des Jahres 1909 Fr. 18,750 zugewieſen worden. An Aus— 
gaben erforderten die Einzahlungen in die Unterſtützungs— 
kaſſe für Angeſtellte Fr. 20,765. Die Differenz wurde vom 
Unkoſtenkonto übernommen. 

In der Sparkaſſe hatten am Ende des Jahres 
16,207 Mitglieder Fr. 6,986,132 angelegt, gegenüber 
12,060 Einlegern mit Fr. 5,451,350 im Vorjahr. 

Dem ausführlichen Bericht über die Eigenbetriebe 
der „Produktion“ entnehmen wir die folgenden Angaben: 

Die Bäckerei hat für Fr. 1,920,821 Produkte her— 
geſtellt. Ein Neubau iſt zur Bewältigung des ſteigenden 
Verkehrs notwendig geworden. Es werden neun Arten 
Brot hergeſtellt, außerdem verſchiedenes Luxusgebäck. In 
dieſem Betrieb ſind 73 Perſonen beſchäftigt, die in drei 


Schichten zu 8 Stunden arbeiten. Der Bericht führt aus, 
daß die „Produktion“ infolge ihrer muſterhaften Arbeits— 
verhältniſſe in der Bäckerei mindeſtens Fr. 62.000 mehr 
an Löhnen vorausgabt, als ein mit dem gleichen Umſatz 
arbeitender Privatmann. Trotzdem vermag der Verein die 
Konkurrenz der privaten Brotfabrifen auszuhalten. Auf 
jedes der kaufenden Mitglieder entfällt ein Umſatz bei der 
Bäckerei von Fr. 63, beim . C. V. in Baſel find es nicht 
ganz Fr. 50. 

Eine ſehr ſchöne Umſatzvermehrung weiſt auch die 
Schlächterei auf: Fr. 4,831,755 gegen Fr. 3,330,186 im 
Vorjahr. Geſchlachtet wurden u. a. 15,947 Schweine, 1410 
Ochſen und 736 Kälber. Von allen in Hamburg vorge— 
nommenen Schlachtungen entfallen auf die „Produktion“: 
Schweine 3.5%, Rinder 1,58%, Kälber 1,15%, Hämmel 
1,34%. In dieſem Betrieb find 190 Perſonen beſchäftigt, 
wovon 53 in den Läden. Es wird in zwei Schichten zu 
8½ Stunden gearbeitet. Ein Nettoüberſchuß wurde nicht 
erzielt. 

Die Kaffee röſterei lieferte im Berichtsjahr 232,717 
kg Röſtkaffee. An Zoll mußten für den Rohkaffee bezahlt 
werden Fr. 212,741, alſo annähernd 1 Fr. per Kilo. 
Mehr und mehr wenden ſich die Hausfrauen der hohen 
Preiſe wegen den Surrogaten zu. Im Berichtsjahre 
wurde eine neue Röſtanlage aufgeſtellt mit einer Leiſtungs— 
möglichkeit von 400 kg pro Stunde. Der gebrannte Kaffee 
wird mittelſt Luftentſteiner entſteint und automatiſch auf 
die Verleſetiſche geleitet. Dort wird er in Düten abgefüllt 
und gelangt automatiſch über einen Wägeapparat zur 
Paketiermaſchine. Dieſe falzt, klebt und etikettiert bis zu 
36 Paketen per Minute. Die Maſchine koſtete Fr. 13,700. 
Die „Produktion“ röſtet außerdem Roggen und Gerſte. 

In der Mineralwaſſerfabrikation wurden eben— 
falls neue Maſchinen aufgeſtellt. Es wurden Produkte 
geliefert im Betrage von Fr. 18,210. 

Zum Vermahlen von Futtergerſte, Mais und Roggen 
wurde im Berichtsjahr eine Schroterei inſtalliert. Es 
ſoll nun verſuchsweiſe die Herſtellung von Roggenmehl 
für die Bäckerei an die Hand genommen werden. 

Die Tiſchlerei hatte im Berichtsjahre reichlich Arbeit 
in den neu erſtellten Wohnungsbauten, bei der Erſtellung 
eines neuen Speichers, und bei der Einrichtung der neuen 
Ablagen. Es wurden von 17 Arbeitern für Fr. 162,551 
Arbeiten ausgeführt. 

Auch die Spenglerei arbeitete in der Hauptſache 
für die Wohnungsbauten und für den Speicher. Sechszehn 
Spengler ſtellten Arbeiten her im Werte von Fr. 52,500. 

Der Montagebetrieb (Schloſſerei, Schmiede, In— 
ſtallationen) beſchäftigte 41 Perſonen. Es ſind ihm über— 
bunden die Reparaturen in den verſchiedenen Betriebs— 
abteilungen, inkl. Automobilreparaturen, ſowie auch die 
einſchlägigen Arbeiten bei Bauten. 

Die Kraft- und Lichtanlage liefert die Dampf— 
heizung für alle Betriebe der Zentrale, die Heizung der 
Kochkeſſel in der Schlächterei, das heiße Waſſer für Bäckerei 
und Wäſcherei, ferner elektriſche Kraft und Licht. Der 
Dampfverbrauch koſtete Fr. 30,700, die elektriſche Energie 
(180,657 Kilowattſtunden) kam auf Fr. 75,750 zu ſtehen, 
alſo die Kilowattſtunde auf 41,95 Cts. 

Die Wäſcherei erforderte an Löhnen, Material, Re— 
paraturen, Mieten, Zinſen, Abſchreibungen Fr. 7315. 
Gereinigt wurden 6500 Säcke, ferner 25,000 leg Wäſche. 
Das Kilo ſchrankfertige Wäſche kam auf 27,5 Cts. zu ſtehen. 

Der Fuhrpark beſteht aus 29 Brot- und Laſtwagen, 
30 Pferden, 9 Automobilen und 1 Anhängewagen, dazu 
kommt ein Automobil für Perſonenbeſförderung. Die täg— 
liche Durchſchnittsleiſtung eines Automobils beträgt 48 ½ 
km, die bewegte Laſt 84,4 Tonnenkilometer. Ueber die 
Koſten des Pferde- und Automobilbetriebs enthält der 
Bericht detaillierte Berechnungen. 

Tarifverträge beſtehen zwiſchen der Genoſſenſchaft 
und den Handels- und Transportarbeitern (Lagerarbeitern, 
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Kutſchern und Chauffeuren), Bäckern, Metzgern, Verkaufs— 
perſonal. Die Löhne ſind ſeit 1899 von Fr. 17,050 auf 
Fr. 1.552,333 geſtiegen, d. h. um 9062 0%, das Perſonal 
von 31 auf 948 Köpfe, d. h. um 2958 /. 

Auch im Berichtsjahre iſt in der „Produktion“ wieder 
lebhaft gebaut worden. Die Geſamtkoſten der neu erſtellten 
Gebäude belaufen ſich auf rund eine Million Franken, 
wovon der größte Teil auf den Bau des bereits erwähnten 
Speichers oder Lagerhauſes entfällt. In dieſem Gebäude 
ſind vereinigt: Abfüllanlagen für Honig ꝛc., Weinlager, 
Bureaux für Expedition und Lager, Frühſtücksräume für 
das Perſonal, Lagerräume, Kaffeeröſterei mit diverſen 
Hilfsbetrieben, Kühl- und Kondenswaſſerreſervoir, Pump— 
anlage, Kondenſationsanlage für die Turbine, Akkumu— 
latorenraum, Baderäume, photographiſche Dunkelkammer 
und Lichtpausanſtalt, Turbinenanlage, Dampfkeſſelanlage, 
Kohlenwindeanlage uſw. Es iſt alſo für denkbar beſte 
Ausnützung der vorhandenen Kraft für die verſchiedenſten 
Zwecke geſorgt. 

Fertig erſtellt wurden im Berichtsjahre diverſe Woh— 
nungsbauten mit insgeſamt 123 Wohnungen und ver— 
ſchiedenen Verkaufslokalen. 

Der Verein beſitzt nun ca. 40 Wohnhäuſer mit ins— 
geſamt 635 Wohnungen, außerdem Lagerhäuſer, Bäckerei, 
Schlächterei und einige noch unbebaute Landparzellen im 
Geſamtbuchwert von etwas über 7 Millionen Franken, 
und die Hypothekenſchulden betragen nur rund 2 Millionen 
Franken. 

Nachdem den Mitgliedern vorab 4% Rabatt auf 
ihren Bezügen bezahlt und auf Inventar, Maſchinen, 
Fuhrwerken, Kraftwagen je 200%, auf den Flaſchen 25 %, 
auf Immobilien 19% abgeſchrieben worden im Geſamt— 
betrage von Fr. 241,500, verbleibt ein Nettoüberſchuß 
von Fr. 226,935. Davon wird den Mitgliedern auf ihren 
Bezügen noch 1% rückvergütet, zuſammen mit dem Rabatt 
alſo 5%. 

Dies iſt ein kurzer Auszug aus dem ungemein reich— 
haltigen und intereſſanten Bericht. Wir kennen wenig 
Vereine, die in ſo klarer Weiſe über alle Geſchäftsvorgänge 
berichten, wie die „Produktion“, und wir begreifen das 
Vertrauen, das die Hamburger Konſumenten ihrer groß— 
zügigen Organiſation entgegenbringen. U. M. 
Sr, |; > 
ER 


Zum Umſchlagbild. Es gibt kaum einen ſchlagenderen 
Beweis für die alle Widerſtände beſiegende Kraft der Ge— 
noſſenſchaftsidee, als die graphiſche Darſtellung auf dem 
Umſchlage der heutigen Nummer, die die Entwicklung der 
Genoſſenſchaft der Genfer Volksapotheken veranſchaulicht. 
Von Anbeginn bis auf den heutigen Tag hatten die Ge— 
noſſenſchaftsapotheken zu kämpfen mit einem wohldiszi— 
plinierten, finanziell kräftigen, vielfach durch geſetzliche Be— 
ſtimmungen und alt eingewurzelten Anſchauungen geſchützten 
und ſkrupelloſen Gegner, der jeden Fußbreit des von ihm 
okkupierten Terrains mit äußerſter Energie verteidigte. 
Der Apotheker, der genau wußte, was auf dem Spiele 
ſtand, wenn es gelang, auch nur eine Apotheke unter 
demokratische Kontrolle zu bringen. Aber es gelang dennoch 
und die ganze ſchweizeriſche Bevölkerung wird einſt den 
Männern Dank wiſſen, die den Kampf gegen das Monopol 
der ſyndizierten Apotheker aufnahmen und mit ſteigendem 
Erfolg bis heute durchführten. Es wäre ein dankbares 
Thema für einen genoſſenſchaftlichen Geſchichtsſchreiber, 
alle die Minen und Gegenminen aufzudecken, die im 
Kampfe des Apothekerſyndikats mit den Genoſſenſchafts— 
apotheken gelegt wurden und auch fernerhin gelegt werden, 
denn noch hat ſich das Syndikat nicht ins Unvermeidliche 
gefügt und wehrt ſich mit ſteigendem Ingrimm gegen jede 
neue Volksapotheke während die beſtehenden ihre Poſition 
zuſehends erſtarken. 
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Wir verweilen in Bezug auf die Geſchichte der Ge— 
noſſenſchaftsapotheken auf unſere früheren Ausführungen 
im „Schweiz. Konſumverein“ und im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ und begnügen uns hier mit einer kurzen Dar— 
ſtellung der geſchäftlichen Reſultate der Genfer Genoſſen— 
ſchaft, die heute ſechs Apotheken und ein gut ausgerüſtetes 
Laboratorium betreibt. 


Jahr Umſatz Reſerven 
1891/92 Fr. 13,211 Fr. 283 
1895 96 „ 50,785 „ 4,550 
1900/01 „ 106,369 „ 22,755 
1905/06 242,080 55837 


1909/10 „ 343,163 „ 80,848 
Am 30. Juni 1911 hat die Genoſſenſchaft der Genfer 
Volksapotheke ihr 20. Lebensjahr vollendet. Möge ſie noch 
ungezählte Jahrzehnte ſegensreicher Tätigkeit erleben und 
andernorts zur Gründung ähnlicher Inſtitute ee 


Vom ſchweizeriſchen Speziererverband. (K.-Korr. aus 
Baden.“) Ganz unvermerkt — es fand zur gleichen Zeit 
ein Schwingfeſt ſtatt — tagten am 11. Juni in Baden 
unſere Freunde, die Spezierer. Den Verhandlungen iſt 
zu entnehmen, daß Herr Schwarber-Zürich den Jahres⸗ 
bericht erſtattete. Die Gegnerſchaft der Konſumvereine, 
ſpeziell auch die Ausdehnung derſelben in den landwirt— 
ſchaftlichen Kreiſen, die von gewiſſen Leuten des Bauern— 
bundes geplant ſei, zwingt zu möglichſter Entwicklung der 
Organiſation und namentlich zur Schaffung von Einkaufs— 
genoſſenſchaften. Es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

Der Verkehr mit einer großen Teigwarenfabrik (W. 
in V.) iſt ſo lange zu ſiſtieren, bis dieſe dem Teigwaren— 
fabrikantenverband beitritt, zwecks einheitlicher Preis— 
regulierung und Normierung des geſchäftlichen Verkehrs: 
jede Inſeratenaufnahme für die Chokoladefabrik Villars, 
ſowie die Reklame irgendwelcher Art für dieſe Firma wird 
ſiſtiert, bis dieſelbe den Markt- und Detail-Verkauf ihres 
Produktes aufgibt; wo der Zentralvorſtand bei andern 
Firmen beliebiger Branchen auf Grund einer genauen Unter— 
ſuchung Preisſchleudereien in verſchiedenſter Form alter oder 
neuer Art konſtatiert, iſt er zu gleichen Publikations- und 
Boykottmaßnahmen für und durch den Verband beauftragt. 
Der Verband iſt bei dieſem Vorkehren der Beihilfe ſeriöſer 
Fabriken der verſchiedenen Branchen bereits verſichert und 
kann punkto Gſchenkliunweſen auch auf die Konſum— 
vereine als Hilfe rechnen. Der Vorſtand erhielt die 
Weiſung, der nächſten Verſammlung Vorlagen zu bringen 
betreffend ein eigenes Sekretariat als Ausgangs- und Mittel— 
punkt für die unerläßlich notwendige Erweiterung des 
Verbandes und als Schutz einer wirtſchaftlich angemeſſenen 
Warenvermittlung durch den Kleinhandelsſtand. 
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„„ Gränichen. Die Verwaltung des Konſumvereins 
Gränichen hat ihrem mündlich erteilten Jahresbericht in 
der Generalverſammlung etliche Zahlen im „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“ folgen laſſen, von denen wir einige hervor- 
heben: Der Umſatz ſtieg um Fr. 19,925, d. h. von Fr. 
53,745 auf Fr. 73,670, was auf 181 Mitglieder durch— 
ſchnittlich Fr. 407 ausmacht. Vom Ueberſchuß konnten 
Fr. 3950 (6% an die Mitglieder verteilt werden. Vom 
Verband wurden Waren im Werte von Fr. 50,718 und 
von Privaten ſolche für Fr. 15,400 bezogen, außerdem 
von zwei Bäckern für Fr. 7015 Brot. Die Unkoſten be— 
tragen Fr. 4901 oder 6,6% des Umſatzes. 

Dem Vorſtand wurde noch der Auftrag erteilt, die 
Eröffnung einer Filiale in der Vorſtadt zu prüfen. 

, Pieterlen. Die Jahresrechnung der dortigen Kon— 
ſumgenoſſenſchaft pro 1910 weiſt folgende Zahlen auf: 


*) Wegen Stoffandrang verſpätet. 


Umſatz Fr. 43,692 gegenüber Fr. 33,391 im Jahre 1909; 
Vermehrung ſomit 10,301. Ueberſchuß Fr. 4253, welcher 
folgendermaßen verteilt wurde: Rückvergütung an die Mit- 
glieder (8%) Fr. 2647, an Nichtmitglieder Fr. 25, Ent⸗ 
ſchädigung an den Vorſtand und Aufſichtsrat Fr. 320, Ein— 
lage in den Reſervefonds Fr. 1210, Vergabung an den 
Frauenverein Fr. 30. 

Im Berichtsjahre ſind 16 Mitglieder beigetreten, da— 
gegen find 14 wegen Wegzuges oder Todesfall ausgetreten; 
trotzdem hat die Genoſſenſchaft eine Vermehrung des Um— 
ſatzes zu verzeichnen dank dem treuen Zuſammenhalten 
der Mitglieder. Der Zeitpunkt wird nicht mehr ferne ſein, 
wo die Genoſſenſchaft genügend erſtarkt ſein wird, um 
die Liegenſchaft umzubauen und zu einem eigenen Heim 
zu ſchaffen, beſonders da ſich dieſelbe an günſtiger Lage 
im Dorfe befindet. 

Große Sympathie hat ſich die Genoſſenſchaft dieſen 
Winter von Seiten der Bevölkerung erworben durch Ver— 
mittlung von Futterartikeln und Kartoffeln. Haben doch 
die 7 Wagenladungen Kartoffeln raſchen und guten 
Abſatz gefunden. 

Auch die zweite Jahresrechnung der Bäckerei weiſt er— 
freuliche Fortſchritte auf. Umſatz Fr. 24,419 gegenüber 
Fr. 18,719 im Vorjahre. Der Ueberſchuß aus dieſem Be— 
trieb ergibt Fr. 1079, welche folgende Verwendung fanden: 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 233, Rückvergütung an 
die Mitglieder Fr. 633, an Nichtmitglieder Fr. 34, Ent⸗ 
ſchädigung an den Vorſtand Fr. 100 und Gratifikation 
an den Bäcker Fr. 80. 

Obſchon erſt zwei Jahre verfloſſen ſind ſeit der Grün— 
dung der Bäckerei, mußte bereits eine Knetmaſchine ange— 
kauft werden, um dem Bäcker die Arbeit zu erleichtern. 


Eingegangene Jahresberichte: 154. Vogel⸗ 
ſang, 155. Bühler, 156. Pfäffikon, 157. Cernier 1909/10, 
158. Kloſters, 159. Nieder-Urnen, 160. Oerlikon, 161. Kra— 
dolf-Schönenberg, 162. Felſenau, 163. Goldau, 164. Lyß, 
165. Azmoos-Wartau, 166. Baar-Cham, 167. Zürich, Le⸗ 


bensmittelverein. 
* 
+ 


1. 

Landesausſtellung 1914 in Bern. Das Aus— 
ſtellungskomitee bringt uns zur Kenntnis, daß es unſerem 
Begehren in der Weiſe entſprochen habe, daß in Gruppe 
45, Organiſationen für ſoziale und berufliche 
Selbſthilfe, folgende Untergruppen vorgeſehen werden: 
1. Die Organiſation der Landwirtſchaft, 


5 Ri des Handwerkes und Gewerbes, 
389 * 5 der Induſtrie, 

4. „ 5 des Handels, 

85 75 der Lohnarbeiter, 


— 
— 


1 a der Lehrezichaft, 
7. das Konſumgenoſſenſchaftsweſen, 
8. das Verſicherungsweſen. 

Durch dieſe Einteilung ſcheint uns die Möglichkeit 
geboten, die Leiſtungen unſerer Verbandsvereine und des 
Verbandes in einheitlicher Weiſe zur Darſtellung zu bringen. 

* 


* * 

Kampf gegen die Geſchenkartikel. Der Verband 
Schweizeriſcher Spezereihändler hat uns offiziell zur Kennt— 
nis gebracht, daß er ebenfalls Stellung gegen das Ge— 
ſchenkunweſen genommen habe und eventuell bereit ſei, in 
dieſer Angelegenheit gemeinſam mit uns vorzugehen. Wir 
haben dem Verband Schweizeriſcher Spezereihändler von 
den erſten von uns unternommenen Schritten Kenntnis 
gegeben und darauf hingewieſen, daß er ebenfalls an die 
Fabrikanten gelangen könne wie wir und daß im Falle 
ſich ſpäter die Notwendigkeit herausſtellen ſollte, gemein- 
ſam vorzugehen, unſererſeits dem nichts entgegenſtehe. 
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Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere reiche Auswahl in prima 


>= Tajelweinen & 


(garantiert ächt Naturprodukt) in äusserst vorteilhaften Preislagen. 


Veltliner 
Stradella Spezialität: Rose 


Arbois Bordeaux St. Emilion 1905er Montagner 
Toscana flaschenreif 
Carovigno und echten g 5 
Barletta Chianti de Castellina 1910er Minervois 


Piemont Tiroler 


Corbieres 


— Weissweine: 
Waadtländer Stradella 
Panades Montagner 
San Cugat San Severo 


. — eis 
Cognac Pfeffermünz 
Rhum Nusswasser 
Enzian Magenbitter 

Wachholder Kümmel 
Zwetschgenwasser Kirschwasser 


Alkoholfreie Weine und Getränke: 
Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Apfel Rotenberger Meilener 
Birnen Hallauer Waadtländer 
1 Veltliner Walliser 

PER Neuenburger 


Spezialitäten: 
Schaumweine 
Beerenweine 
Himbeer-Sirup 


Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf dem 
Warenbezuge durch den Verband. 


Schuhwaren. 


Unser Lager in nachstehenden Sommer-Artikeln ist gut assortiert 
und können wir zu sehr vorteilhaften Preisen empfehlen: 


Für Herren: 


Schnürschuhe hoch, in braun Chevreau, sehr vorteilhaft. 

Halbschuhe, in schwarz und gelb Leder, vom billigsten bis zum 
feinsten. 

Veloschuhe, in gelb und schwarz Leder, 

Pantoffeln, in Leder, Stramin und Plüsch. 


Für Frauen: 


Schnür- und Knopfstiefel, in braun Ziegen- und Chevreauleder, 
in spitzen und breiten Formen. 

Halbschuhe zum Schnüren u. zum Knöpfen, in schwarz 
und gelb Leder, mit und ohne Lackkappen vom billigsten bis zum 
feinsten. Spezialitäten: neue amerikanische Formen. 

Spangenschuhe, mit / und 2 Spangen, in gelb und schwarz. Grosse 
Auswahl. 

Pantoffeln, in Leder, Stramin und Plüsch. 


Für Knaben und Töchter: 


Schnür- und Knopfstiefel, in braun Ziegen-, Box-Calf- und 
Chevreauleder, in spitzen und breiten Formen. 

Halbschuhe zum Schnüren, in schwarz und gelb Leder, vom 
billigsten bis zum feinsten. Spezialitäten: neue amerikanische Formen. 

Spangenschuhe mit 1 Spange, in gelb und schwarz Leder in 
spitzen und breiten Formen. 


Für Kinder: 


Schnür-, Knopf-, Halb- und Spangenschuhe, in gelb und 
„schwarz Leder. 


Spezialität: 


Sandalen in allen Grössen. 
Turnschuhe aus weichem Leder und aus Segeltuch. 


Bezüglich Preise und Konditionen verweisen wir auf die illustrierte 


Sommerpreisliste. 


Wir bitten Muster zu verlangen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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